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$a$ {Dmmlt-cSieb
aus öem Simmenüjuf.

SJlitgettyeiti oon

Sfatrer SötetS in SRütfei bei ffinrcn.

Unter ben ©irten bes ©immenthals, roeldje im ©ommer

bie bod) auf bet ©tenjmaife bei ©emeinben ©iemttgen unb

groetfimmen gelegene ©eebetgalp befefeen, lebt nodj feeute nadj

mefet als btitttyalbtyunbett gatyten bas ©ebäctytniß bet Se=

gebenfeeit fott, roelctye ben ©egenftanb bes tyi« folgenben
Siebes bilbet. ©ob biefeS böcbft feiten gerootbene Stobitft einet

natutroüdjfigen SolfSpoefie oetgangen« geit, bas rootyl ein

roeiteteS als bas bloß totale gnteteffe beanfptudjen batf, oot
bet itym btofeenben ©efafet gänjlidjet Setgeffenheb beroafett

roetben, fo ift es hohe geit baju; ift bodj bas nadj langem

©udjen enblicb einjige aufgefunbene Gjemplat ber alten Sieben

fammlung, aus roelcber jenes tietmöge einet genommenen Sita

fctjrift hiet mitgetfeetlt roetben fann, beim gtoßen Stanbe in
groeiftmmen im gafet 1862 jetftött rootben.

SRadjftefeenbe Gtläutetungen butften ben meiften Sefetn

tfeeils jur Orienttrung unerläßlid), ttyeilS jum befferen Ser=

ftänbniß erroünfdjt fein.

Som ©elben bes Siebes, bem ohne groeifel roofeltyabenben

SRiftaus Ommlin oon ©tanj, ift uns nidjtS SBeiteteS befannt,

rote benn audj bei Gtjäblung jufolge feltfam« SBeife bem=

felben fpätet SRiemanb nadtygefotfdtyt feat. ©as ©efcblecbt Dmmli

191 -

Aas Hmmli-Lied
aus dem 8ü»me>Uhat.

Mitgetheilt von

Pfarrer Merz in Rüthi bei Büren.

Unter den Hirten des Simmenthals, welche im Sommer
die hoch auf der Grenzmarke der Gemeinden Diemtigen und

Zweisimmen gelegene Seebergalp besetzen, lebt noch heute nach

mehr als dritthalbhunoert Jahren das Gedächtniß der

Begebenheit fort, melche den Gegenstand des hier folgenden

Liedes bildet. Soll dieses höchst selten gewordene Produkt einer

naturwüchsigen Bolkspoesie vergangener Zeit, das wohl ein

weiteres als das bloß lokale Interesse beanspruchen darf, vor
der ihm drohenden Gefahr gänzlicher Vergessenheit bewahrt

merden, so ist es hohe Zeit dazu; ist doch das nach langem
Suchen endlich einzige aufgefundene Exemplar der alten

Liedersammlung, aus welcher jenes vermöge einer genommenen
Abschrift hier mitgetheilt werden kann, beim großen Brande in
Zmeisimmen im Jahr 1862 zerstört morden.

Nachstehende Erläuterungen dürften den meisten Lesern

theils zur Orientirung unerläßlich, theils zum besseren

Verständniß erwünscht sein.

Vom Helden des Liedes, dem ohne Zweifel wohlhabenden

Niklaus Ommlin von Stanz, ist uns nichts Weiteres bekannt,

wie denn auch der Erzählung zufolge seltsamer Weise

demselben später Niemand nachgeforscht hat. Das Geschlecht Ommli
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fommt nad) gefctyefeenen Gcfunbigungen heut ju Sage in Sita
roalben niefet mefet oot, fott abex ta Obroalben ju ben beffeten

gamilien jäfelen.

©et ©etgang bei Segebentyeb ift futj folgeub«: Ommli
reist nadj jätyttidjet Uebung ju Slnfang SBintetS 1617 mit
Snechten unb mit ©aumpfetben übet ben Stünig ty« ba§

©immenttyal feetauf nacty bem ©enferfee, um SRijfroete ein=

julaufen. Sluf ber SRüdreife eilt er oon ©aanen toeg übet

groeifimmen tyinauS allein ben Stuberen uoran, unb über ben

in Sern'S ©efefeiebte bentroürbigen Saubedftotben feinunter an

ber ©arftatt angelangt, oerläßt er, oon einer periobifeben

©eiftesftörung befallen, bie Shalftraße gegen Soltigen ju, über=

fdjrebet rectytS bie ©imme unb fteigt bie Sergabtyänge empor,
bis er tyocty auf ben oon SJtenfdjen oerlaffenen SBeiben feerunt=

trrenb, in ber SRäfee beS SRiebetfeotnS ootbei üb« bie ©eftelem

alp tyin in gtütye getietty. oon benen et nad) etlicfeen Sagen,

beS ©eebetgfee'S anfidjtig gerootben, ju biefem fid) hinab

fdjleppte. Stadjbem et biet btei SBodjen laug in unb bei ein«
©emthütte ohne SRafetung jugebiadjt unb fein Sehen bloß mit
©djnee unb SBaffet elenbiglidj geftiftet tjatte, routbe et auf=

gefunben nnb in'S Sbal feteabgebiaeht, abet nut, um in Sutjem
ben golgen feiner Seiben ju erliegen.

©er ©eebetg, ju roelcfeem ein utaltet tyai aus bem untein
©immenthal butd) baS langgefttedte ©iemtigenttyal in jroei

bis btei Stunben in'S obete Simmenthai nadj groeifimmen

hinabführt, ift eine roeite, fiudjtbate, etroaS robbe Stlp, in
einem Stanje felfiget ©öfeen gelegen. ©aS Sleinob betfelben

ift füt ben SBanbetet bet etroa jroanjig SJiinuteu im Umfang
fealtenbe, feellblaue, ftille Setgfee mit bem Hebten SRafeneitenb

in fein« SJRbte. Uebet baS StReeteSnioeau 1835 SJtetet eu
tyaben, liegt et am füblidjen SRanb bet SBeiben in einem

teijenben Safted, in roelctyeS oon ©üboften bet ftetnige ©tat
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kommt nach geschehenen Erkundigungen heut zu Tage in Nid-
waloen nicht mehr vor, soll aber in Obwalden zu den besseren

Familien zählen.

Der Hergang der Begebenheit ist kurz folgender: Ommli
reist nach jährlicher Uebnng zu Anfang Winters 1617 mit
Knechten und mit Saumpferden über den Brünig her das

Simmenthal herauf nach dem Genfersee, um Ryfwein
einzukaufen. Auf der Rückreise eilt er von Saanen meg über

Zmeisimmen hinaus allein den Anderen voran, und über den

in Bern's Geschichte denkwürdigen Laubeckstalden hinunter an

der Garstatt angelangt, verläßt er, von einer periodischen

Geistesstörung befallen, die Thalstraße gegen Boltigen zu,

überschreitet rechts die Simme und steigt die Bergabhänge empor,
bis er hoch auf den von Menschen verlassenen Weiden herumirrend,

in der Nähe des Niederhorns vorbei über die Gestelenalp

hin in Flühe gerieth. von denen er nach etlichen Tagen,

des Seebergsee's ansichtig geworden, zu diesem sich hinab

schleppte. Nachdem er hier drei Wochen lang in und bei einer

Sennhütte ohne Nahrung zugebracht und sein Leben bloß mit
Schnee und Wasser elendiglich gefristet hatte, wurde er

aufgefunden und in's Thal hinabgebracht, aber nur, um in Kurzem

den Folgen seiner Leiden zu erliegen.

Der Seeberg, zu welchem ein uralter Paß aus dem untern

Simmenthal durch das langgestreckte Diemtigenthal in zwei

bis drei Stunden in's obere Simmenthal nach Zmeisimmen

hinabführt, ist eine weite, fruchtbare, etwas wilde Alp, in
einem Kranze felsiger Höhen gelegen. Das Kleinod derselben

ist sür den Wanderer der etwa zwanzig Minuten im Umfang

haltende, hellblaue, stille Bergsee mit dem kleinen Raseneiland

in seiner Mitte. Ueber das Meeresniveau 1835 Meter

erhaben, liegt er am südlichen Rand der Weiden in einem

reizenden Bersteck, in welches von Südosten der steinige Grat
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beS SRöffetbornS, oon ©üben bie Stbftürje bes SJtartigbatmS

unb oon SBeften feetüb« bte jeitiffenen glüfee beS Slteber=

feornS betyerrfcfeenb nieberfctyauen, inbeß nad) SRovben, rcofein

fidj bie Stlp öffnet, bie gelSroänbe pon SJiönigen unb roeber=

fein bie ©öfeen beS SRtebet=©imtnentfealS bis jur ©todhornfette
bie SluSfidjt fdjließen. gelte Seiften bilben nadj biefet ©eite,

roo audj bie ©ennljütten fteben, baS Uf«, roäfetenb im ©intet=

gtunbe, roo bei ©ee am tiefften ift, bie SBetlen jafetieidje,

oon bet fteilen ©ötye feeiuntetgeftüijte, mit Sltoett, göfeten unb

©ebüfefe gettönte gelsftüde befpüten, jroifdjen benen bie 3llpen=

tofe, roie übethaupt eine teidje gloia te gülle roudjett. SBenn

SlbenbS beim Setgotbetroerben bet ©oben baS ©eläute bet

aus bem ©ee ttintenben, fdjmuden ©eeiben an ben im ©chatten

bunfl« Stauen ftebenben gelfen btüben roibethallt, bann gibt
eS faum eine ibollifdjere Seigtenbfdjaft.

Studj an Soefte bei ©age fehlt eS niefet. ©ie fdjtoffen,

faft fenfreetyt abfallenben Stufte beS SRiebettyotnS beigen bie

faft unjugänglidje ©totte, te tnetetjer nadj bem SotfSgtauben

einft bie Secgmänndjen- ihr SBefen trieben, unb bie nodj tyeute

bei ben ©irten bie „Soggelistitcbe" heißt- Unb nodj lebt im
Sfeale ete ©reis, ber als Snabe mit eigenen Slugen aus bem

©ee ben Sinbrouim miß auftaudjen gefetyen feaben, bei te

beffen Siefe häufen uttb ben Setg butehhöhlen foll, um nidjt
butdj bie abftießenbe glutb ben Styalberoofenetn Setbetben ju
beteiten.

©aS ift bei ©djauplafe unfet« Gtjäfelung im ©ommet=

fdjmud. ©anj anbetS fteitidj mochte et bem atmen, oetittten,
oetlaffenen unb bülflofen Untetroalbttet etfctyeinen in bes 3Btn=

teiS Gtftatiung unb D'ebe. SRodj roeiß man bie ©teile am

nötblidjen Ufet bes ©ee's, roo etft oot roenigen SJtenfctjen=

altem baS „Ommliftaffel", b. fe. bie ©ütte, batin et ©efeufe

fudjte, geftanben feat.

©erner £oi'd)i'ii6u*, 1873. 13
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des Röthihorns, von Süden die Abstürze des Murtigbalms
nnd von Westen herüber die zerrissenen Mühe des Niederhorns

beherrschend niederschauen, indeß nach Norden, wohin
sich die Alp öffnet, die Felswände von Mönigen und weiterhin

die Höhen des Nieder-Simmenthals bis zur Stockhornkette

die Ausficht schließen. Fette Triften bilden nach dieser Seite,

wo auch die Sennhütten stehen, dos Ufer, während im
Hintergrunde, wo der See am tiefsten ist, die Wellen zahlreiche,

von der steilen Höhe heruntergestürzte, mit Arven, Föhren und

Gebüsch gekrönte Felsstücke bespülen, zwischen denen die Alpenrose,

wie überhaupt eine reiche Flora in Fülle wuchert. Wenn
Abends beim Vergoldetmerden der Höhen das Geläute der

aus dem See trinkenden, schmucken Heerden an den im Schatten

dunkler Arven stehenden Felsen drüben widerhallt, dann gibt
es kaum eine idyllischere Verglandschaft.

Auch an Poesie der Sage fehlt es nicht. Die schroffen,

fast senkrecht abfallenden Klüfte des Niederhorns bergen die

fast unzugängliche Grotte, in welcher nach dem Volksglauben
einst die Bergmännchen ihr Wesen trieben, und die noch heute

bei den Hirten die „Toggeliskirche" heißt. Und noch lebt im

Thale ein Greis, der als Knabe mit eigenen Augen aus dem

See den Lindwurm will auftauchen gesehen haben, der in
dessen Tiefe Hausen und den Berg durchhöhlen soll, um nicht

durch die abfließende Fluth den Thalbemohnern Verderben zu

bereiten.

Das ist der Schauplatz unserer Erzählung im Sommerschmuck.

Ganz anders freilich mochte er dem armen, verirrten,
verlassenen und Hülflosen Unterwaldner erscheinen in des Winters

Erstarrung und Oède, Noch weiß man die Stelle am

nördlichen Ufer des See's, wo erst vor wenigen Menschenaltern

das „Ommlistaffel", d, h. die Hütte, darin er Schutz

suchte, gestanden hat.

Berner Ta,'ch?nb„ch, 1878. tZ
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©öS Sieb nun, roeldjes bte Segebentyeb etjätylt, ift faum

fefjt lange nadj betfelben entftanben unb fidjet übet jroeifeunbett

gafeie alt. ©ie obenetroäbnte gebtudte ©ammlung ob«, roeldje

außetbent oiete religiöfe unb einige Setnet ©djlaefjtlieber aus
bem für bie oberfimmentfealifdje Sompagnie niefet rufemtofen,

jroeiten Silmergerftiege entfeielt, flammte etft aus bem jroeben

ob« btitten gafetjefenb beS ootigett gafetfeunbetts. ©er Ser--

faffer, ©aus SBagifpad) oon ©piej, ber fidj am ©djluffe te

naio--brolliger SBeife ju erlernten gtbt,gefeörte ber großen gafel

oon meift oberlänbifdjen ©idjtern an, roeldje im fiebjefenten

unb ber erften ©älfte beS aefetjetynten gaferfeunbertS eine roatyre

Slüttyejeb natttrroüdjfiger, auf bem Soben eines glüdltrfeen,

in fiety felbft oergnügten ©trtenlebenS erroadjfener, oon tiefer

SReligiofität burchbrurtgener SoltSpoefie heroorgebtaetyt haben.

©ie Sptadje bes Siebes, roeldje bie ©ätten unb SJRänget

folcbei tänblidj« ©idjtungSatt beutlidj an ftch tiägt, läßt in
manchen gotmen ben ©ialeft bet Sanbfdjaft butdjbliden.

©och butfte eine fpätete ©anb in unfet« fpäteten Duelle

UtfptiteglidjeS oetroifdjt unb befonbetS in bet fo fcfeledjt ge=

reimten Sttopfee 25 bie älteren, geroiß beff« tlingeitben, abet

oielleidjt obfolet gerootbenen SReime befeitigt tyaben, otyne fie

etfefeen ju tonnen.

gm geläufigen SetSmoß beS beutfdjen ©elbentiebeS oeifaßt

unb bet ©ingroetfe beS einft altbetannten SellettttebeS unt«=

gelegt, finb rootyl biefe 28 ©ttoptyen oft Sbal auf Sbal ab

fammt unb fonbetS butdjgefungen moiben, eine muftfalifdje
Seiftung, bie fteiliety bem feentigen ©efetymad nidjt metyt ent=

fptädje.
©ie oon geroiffentyaft« SRadjfotfchuttg jeugenbe Steue, mit

weichet bet Sichtet in behagliche!, epifdjet Steite unb bei

muftetbaft burctygefütyrter gebrechnung lüdenloS bie fleinften

Umftänbe erjätylt, roäre fetyon abein geeignet, etroa auffteigenbe
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Das Lied nun, welches die Begebenheit erzählt, ist kaum

sehr lange nach derselben entstanden und sicher über zmeihundert

Jahre alt. Die obenermähnte gedruckte Sammlung aber, welche

außerdem viele religiöse und einige Berner Schlachtlieder aus
dem für die obersimmenthalische Kompagnie nicht ruhmtosen,

zweiten Vilmergerkriege enthielt, stammte erst aus dem zweiten

oder dritten Jahrzehnd des vorigen Jahrhunderts. Der
Verfasser, Hans Wagispach von Spiez, der sich am Schlüsse in

naiv-drolliger Weise zu erkennen gibt,gehörte der großen Zahl
von meist oberländischen Dichtern an, melche im siebzehnten

und der ersten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts eine wahre

Blüthezeit naturwüchsiger, auf dem Boden eines glücklichen,

in sich selbst vergnügten Hirtenlebens erwachsener, von tiefer

Religiosität durchdrungener Volkspoesie hervorgebracht haben.

Die Sprache des Liedes, welche die Härten und Mängel
solcher ländlicher Dichtungsart deutlich an sich trägt, läßt in

manchen Formen den Dialekt der Landschaft durchblicken.

Doch dürfte eine spätere Hand in unserer späteren Quelle

Ursprüngliches verwischt und besonders in der so schlecht

gereimten Strophe 25 die älteren, gemiß besser klingenden, aber

vielleicht obsolet gewordenen Reime beseitigt haben, ohne sie

ersetzen zu können.

Im geläufigen Versmaß des deutschen Heldenliedes verfaßt

und der Singmeise des einst allbekannten Tellenliedes

untergelegt, sind wohl diese 28 Strophen oft Thal auf Thal ab

sammt und sonders durchgesungen worden, eine musikalische

Leistung, die freilich dem hentigen Geschmack nicht mehr
entspräche.

Die von gewissenhafter Nachforschung zeugende Treue, mit
welcher der Dichter in behaglicher, epischer Breite und bei

musterhaft durchgeführter Zeitrechnung lückenlos die kleinsten

Umstände erzählt, märe fchon allein geeignet, etwa aufsteigende
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groeifel an bei SBafetfeeb ber ©efcbiebte, roenn foldje übertyaupt

mögtidj mären, ju jerftreuen, roätytenb bte föfttidje SRateetät

bei ©atfteltuttg, roelcfee bem ©elben bie Grjäfetung ber eigenen

Grlebniffe bis jum Sob unb Segtäbniß, ja fetbft ptopfeetifdj

ben SRamen feines SefingetS in ben SJtaiib legt, unfern ©umor
in nidjt geringem SJtaße «tegt.

SRübtenb abex ift bie te bet uneigennüfeigen, tafetyen ©ulfS=

beteitfefeaft fidj etroetfenbc baimfeerjige SRädjftenliebe, roelche noch

beute bei ben häufigen UnglüdSfällen in bett Seegen eine

Satattettugenb beS ©ebitgSoolfeS ift. Slaftifd) fdjön ift ba

bte «fte geile oon ©ttophe 18, uub beroegenb bie banfbate

©chilbetung bei Sreite unb ©otgfalt, roomb bie SDlänn« ben

Unglüdlicfeen auffudjen, «quiden, tyeimbtingen unb pflegen.

SBofelttyucnb roefet uns aus bem Siebe bas unetfdjtodene,

•jnfitebene ©ottoerttaueit entgegen, baS in jeb« ungünftigen
obet günftigen SBenbung bei ©inge bie unmittelbare göttlicfee

gügung mit finblidjet Gtgebung ob« gteube hinnimmt, ©iefe,

butdj ityte Sejietyung auf bie fletnften Umftänbe etroaS betet»

mtatftifdj gefätbte, Seugung untet baS ©efdjtd bilbet nodj

imm«, leib« oft jum gataliSmuS ftdj oetbunfetab, einen

©tunbjug ira teligiöfen SolfSgeifte bei Sergberootjner, in benen

bie gtoßattige Statut mit ifeten ©efafeten baS Seroußtfein beS

Untetrootfenfeins bes SRenfcben untet bie feöfeete SJtadjt ftets

toadj unb lebenbig «tyält.
Stach biefen Slnbeutungen, benen jum Schluß noch einige

SBott= unb ©aetyerflärungen folgen, möge nun baS Sieb eS

felbft oor bem Sefet ju rechtfertigen fuefeen, baß es, fdjon fo

oiet alS oerfdjolten unb in feinem altetobifdjen ©eroanbe, nodj
einmal feine SBeife aus längft oergangenen Sagen jumal in
biefet neuen Itebetoetroöbntett geit «fliiigen läßt.
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Zweifel an der Wahrheit der Geschichte, wenn solche überhaupt

möglich wären, zu zerstreuen, während die köstliche Naivetät
der Darstellung. welche dem Helden die Erzählung der eigenen

Erlebnisse bis zum Tod und Begräbniß, ja selbst prophetisch

den Namen seines Besingers in den Mund legt, unsern Humor
in nicht geringem Maße erregt.

Rührend aber ist die in der uneigennützigen, raschen Hülfs-
bereitschaft sich erweisende barmherzige Nächstenliebe, welche noch

heute bei den häufigen Unglücksfällen in den Bergen eine

Kcrraktertugend des Gebirgsvolkes ist. Plastisch schön ist da

die erste Zeile von Strophe 18, und bewegend die dankbare

Schilderung der Treue und Sorgfalt, womit die Männer den

Unglücklichen aufsuchen, erquicken, heimbringen und pflegen.

Wohlthuend weht uns aus dem Liede das unerschrockene,

Unfriedens Gottvertrauen entgegen, das in jeder ungünstigen

oder günstigen Wendung der Dinge die unmittelbare göttliche

Fügung mit kindlicher Ergebung oder Freude hinnimmt. Diese,

durch ihre Beziehung auf die kleinsten Umstände etwas

deterministisch gefärbte, Beugung unter das Geschick bildet noch

immer, leider oft zum Fatalismus fich verdunkelnd, einen

Grundzug im religiösen Volksgeifte der Bergbewohner, in denen

die großartige Natur mit ihren Gefahren das Bewußtsein des

Untermorfenseins des Menschen unter die höhere Macht stets

wach und lebendig erhält.

Nach diesen Andeutungen, denen zum Schluß noch einige

Wort- und Sacherklärungen folgen, möge nun das Lied es

selbst vor dem Leser zu rechtfertigen suchen, daß es, schon so

viel als verschollen und in seinem altmodischen Gewände, noch

einmal feine Weise aus längst vergangenen Tagen zumal in
dieser neuen liederverwöhnten Zeit erklingen läßt.
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cSiu lMfjrljafticjes ^ieö

»em

«RittauS Ortttttlitt

non ©tanj aus Untetroatben.

Sn bet SJtelobei: SBiltyelm bin iefe bei Seite.

1.

SRblauS bin idj bei Dtnntli, oon ©tanj ete Siebetmann,
eS buttft mit notfe uttb fommlidj, idj fött ete SJJeiß beftau,

jum ©enf« ©ee att SRnffe, ins Sein ©ebiet nadj SBetn,

batju tüft idj midj fttjffe, mit SRoß unb ©fetten mein.

2.

SBie rote oon Unteiroalbett beß gtoofeitet mandje gatyt,

alfo btad) iety auff balbe, futyc mit ben ©fetten bat,
roit tfeäten SBein einfauffen, unb fattten roieber feetet.

roaS fidj ba fottt oerlnuffeu, baS fam in ©inn uns feim.

3.

©en fünften SBtetermonat, ba roit ju ©anen roatn,
ba fagt idj meinen ©fpanen, idj roöll uotaunen fatytn,

fie fotten fon fo btyenbe, als itynen möglia) bas,

id) ab« that mid) roettben ab oon bet ©eümet ©ttaß.

1S6 —

Lin wahrhaftiges Lied

von

Niklaus Ommli«

von Stanz aus Unterwalden.

In der Melodei: Wilhelm bin ich der Telle.

1,

Niklaus bin ich der Ommli, von Stanz ein Biedermann,
es dunkt mir noth und kommlich, ich sott ein Reiß bestan,

zum Genfer See an Rhffe, ins Bern Gebiet nach Wein,

darzu rüst ich mich styffe, mit Roß und Gsellen mein,

2.

Wie wir von Unterwalden deß gwohnet manche Jahr,
also brach ich auff balde, fuhr mit deu Gsellen dar,
mir thäten Wein eintauffen, und karrten wieder heim,

was sich da sollt vertanffen, das kam in Sinn uns keim.

3.

Den fünften Wintermonat, da wir zu Sanen warn,
da sagt ich meinen Gspanen, ich wöll vorannen fahrn,
sie solten ton so bhende, als ihnen möglich das,

ich aber that mich wenden ab von der Seümer Straß.
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4.

©touf fafeenS mich nit roieber, ich gieng te Otadjenftetn,

pon bannen ftrads barnteb« biß in ete gleden Hein,

an bte ©arftatt getyeißen, im Db«=©iebenttyal,

furbas tfeat id) nidjt reifen, mattet mid) ba abennot.

5.

Unb feie muß id) anbeuten, baß id) oorgnannter SRann,

in meinem ©aupt ju jeben bah einen gufalt gfean,

tfeat brum ben SBeg nidjt roiffen, unb roo iefe gieng feerum,

bodj fam's oon ©ott, ift groiffe, berfelb rouft roofel roarum.

6.

'Son ©arftatt tfeat idj feferen roofel auf bie rechte ©anb,
iefe ließ mich niefet befebroeren, s'Sanbtroaffer ©imen gnannt,
barüber idj miefe riefete, bin auff ben ©eeberg fon;
roaS ba finb gfdjefen für ©fdjichte, roeiß idj ganj roofel baroon.

7.

©a bin idj gfin unb glegen, in einer g(ü fedjS Sag,
«fen ©otteS ©ülf unb ©egen fein Sötenfdj folefe ©ing oerntag;
bafelbft ift midj anfone ein ©urft groß über b'ntaaß,

bai iä)S nur möctyt außftobtte, bo fügte ©ott halb baS.

8.

gd) ab ber glü gefetyen, ein ©ee barnieb« ja,

auf bein Setg an bet nähen, ba bgefett id), roät idj ba;
als idj nun bat bin frechen, boS SBaffet gfiotcn roas,

tjan mit bem SJteffer gftodjett, ins Gnß, balb fanbt id) naß.

9.

©a tyan id) brauß getrunfen, barüber roar mir bang,

fein SBaffer tfeat midj bunten fo gut mein lebentang.

fo roofel ftärfts midj uttb brachte mit ein Gtgöfeltdjfeb,

ba meift idj unb bebadjte ©ottS ©egenroättigfeb.
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4.

Drauf sahens mich nit wieder, ich gieng in Rnchenstein,

von dannen stracks darnieder biß in ein Flecken klein,

an die Garstatt geheißen, im Ober-Siebenthal,

sürbas that ich nicht reifen, wandt mich da abermal,

5,

Und hie muß ich andeuten, daß ich vorgnannter Mann,
in meinem Haupt zu zeiten hab einen Zufall ghan,

that drum den Weg nicht missen, und wo ich gieng herum,
doch kam's von Gott, ist gwisse, derselb must wohl warum.

6.

Won Garstatt that ich kehren wohl auf die rechte Hand,

ich ließ mich nicht beschweren, s'Landtwasser Eimen gnannt,
darüber ich mich richte, bin anff den Seeberg kon;

was da sind gschehn für Gschichte, weiß ich ganz wohl darvon.

7.

Da bin ich gsin und glegen, in einer Flu sechs Tag,
ohn Gottes Hüls und Segen kein Mensch solch Ding vermag;
daselbst ist mich ankone ein Durst groß über d'maaß,

daß ichs nur möcht außstohne, da fügte Gott bald das.

8.

Ich ab der Flü gesehen, ein See darnieder ja,

auf dem Berg an der nähen, da bgehrt ich, wär ich da;
als ich nun dar bin krochen, das Wasser gfrorcn was,
han mit dem Messer gstochen, ins Eyß, bald fandt ich naß.

9.

Da han ich drauß getrunken, darüber mar mir bang,

kein Wasser that mich dunken so gut mein lebenlang,

so wohl stärkts mich und brachte mir ein Ergötzlichkeit,

da merkt ich und bedachte Gotts Gegenmärtigkeit,



198

10.

Gin ©taffei nadj barbetje, hat Slnbreas Sruttyarbt,
barneben ein ©djroehtfttgett, jn benen idj midj fatt,
fam bat uub bin ba blieben, tyat midj in b'©ttjgen tfecnt,

ba etlicty Sag oertriebeit; nod) weiter fottt oerftetyn,

11.

©aß id) allroegen gangen aus foldjet ©etBetg ftifcty,
unb jtrinfett han empfangen oom Srüniileiit bas ba ift,
unb feat fo lang geroeferet bie falte geit im ©cfeitee,

mein ©djroachtyeit feat gentetyret, baß ictys tnoctjt nintmen mee.

12.

SRuft bo nocfe faft etfiieteu, unb not bem Staffel ftjn,
jocfe mit einer Scfeigen mire, Sdjnee ju unb lädte ifen,

bett Surft bamit ju ftitlen, roar mir ete gutes Sranf,
aus ©otteS SRatty unb SBbtett, es roar mir roofel jum ©anf.

13.

geh aß fein leibliche- Spetfe oier SBochen lang, oernimra,
roeb über menfehliche SBetfe te falter geit fo grimm,

oom SBtetermonatS Sage, bem fünften obgebaetyt,

bis au britten iefe fage GtyriftmonatS, baS betradjt.

14.

©ann feterauß finbt fiety eben, rote flar gefcfjrieben ftetyt,

baß ja ber SJtenfcfe fein Seben allein oom Srob nidjt hat,.

fonbetn oom SBort bes ©Giren, bas gatyt auß feinem SRunb,

baS ftättt unb ttyut etnefeten uns Seib unb Seel alt Stenb.

15.

Sllfo ift biß gefefeefeen, im gatyt bet minbetn gabt,
jetylt nemlidj fiebenjetyen, im Ob«=Siebetbtyal;
ein groaltige ©tabt Sem, bie oon oiel gatyten fear

leuctyt roie bei SRotgeuftetit. fefjt einen Gaftlan bat..

1W

10,

Ein Staffel nach darbeye, hat Andreas Truthardt,
darneben ein Schmeinstigen, zn denen ich mich kart,
kam dar und bin da blieben, hat mich in d'Stygen thcm>

da etlich Tag vertrieben; noch weiter sollt verstahn,

11.

Daß ich atlwegen gangen aus solcher Helberg frisch,

und ztrinken han empfangen vom Brünnlein das da ist,

und hat so lang gewehret die kalte Zeit im Schnee,

mein Schwachheit hat gemehret, daß ichs möcht nimmen mee.

12,

Must da noch sast erfrieren, und vor dem Staffel syn,

zoch mit einer Schigen mire, Schnee zu und lackte ihn,
den Durst damit zu stillen, war mir ein gutes Trank,

ans Gottes Rath und Willen, es war mir mohl zum Dank.

13,

Ich aß kein leibliche Speise vier Wochen lang, vernimm,
weit über menschliche Weise in kalter Zeit so grimm,

vom Wintermonats Tage, dem fünften abgedacht,

bis an dritten ich sage Christmonats, das betracht.

14.

Dann hierauß findt sich eben, wie klar geschrieben staht,

daß ja der Mensch sein Leben allein vom Brod nicht hat,
sondern vom Wort des HErren, das gaht auß seinem Mund,
das stärkt nnd thut ernehren uns Leib und Seel all Stund.

15.

Also ist diß geschehen, im Jahr der mindern Zahl,
zehlt nemlich siebenzehen, im Ober-Siebenthal;
ein gwaltige Stadt Bern, die von viel Jahren har
leucht wie der Morgenstern, fetzt einen Castlan dar..
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16.

©a es ftdj nun oerjogen, bis auff ben anbern Sag

GferiftmonatS unbettogen, ba fügt ©ott butd) fein ©nab,
als übet ben Setg groölten, bei Sütfee nadj ete SRann,

©aß er ben SBeg ttjät fefeten, unb er ju mit ift fon.

17.

©etfelb midj auffnän tfeäte, unb feat midj roieber gleit,

an mein porige ©tätte unb ©etfeeig obgefeit, -

bedt unb tfeät midj etemactyen te b'Sifdjen bie ba lag,

nad) fömmetlidjen ©achcn; nod) an bemfelben Sag

18.

©ieng et in all« bfeenbe, ftill ftunb et nie fein SJtatyl,

unb fam tyinab in b'©djroenbe, ins Stiebet=©tebentbal,

ba tfeat eis balb netfünben bafelbften jebetmann,

guten SRadjbuin uttb gtünben, roen et mocfet tieften an.

19.

©eti ©edelmeift« SJJJani, ein fein alt GtytemSRann,

feat ba baS fpn getfeane, fobalb erS mocfet oerftafen,

unb mornbeft früfeer ©tunbe gefdjidt feinauff jroeen SRann,

gan fefeen ob monS funbe, roie jenet jeigt feat an.

20.

SllS nun biefelben famen ju mit auf ben ©eebetg hat,
ba gfabenS unb oetnahmen, baß es ein SBatyrtyeit roar,

batauff ben SBeg fie natymen, fie fctyäfeten es nicht ttag,
giengen hain gan groetjftmen, unb fagten biefe ©ing.

21.

Sa roat SRatfheus Snubel, ein tapfet Sanbmann gut,

acht niefet Stacht, Salt unb ©übel, roaS mandjen itten tfettt,

natym fünf feinet Stachburen, bie jogen mit ihm bian.

ityt feinem roat eS furoie, fie roatenb 23tb«mann.
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16.

Da es sich nun verzogen, bis auff den andern Tag
Chriftmonats unbetrogen, da fügt Gott durch sein Gnad,
als über den Berg gwöllen, der Kürtze nach ein Mann,
Daß er den Weg thät fehlen, und er zu mir ist kon.

17.

Derselb mich auffnän thäte, und hat mich wieder gleit,

an mein vorige Stätte und Herberg obgeseit, -

deckt und thät mich einmachen in d'Lischen die da lag,
nach sommerlichen Sachen; noch an demselben Tag

18.

Gieng er in aller bhende, still stund er nie kein Mahl,
und kam hinab in d'Schwende, ins Nieder-Siebenthal,

da that ers bald verkünden daselbsten jedermann,

guten Nachburn und Fremden, wen er möcht treffen an.

19,

Herr Seckelmeister Mani, ein fein alt Ehren-Männ,

hat da das syn gethane, sobald ers möcht verstahn,

und morndest früher Stunde geschickt hinauff zween Mann,

gan sehen ob mans fünde, wie jener zeigt hat an,

20.

Als nun dieselben kamen zu mir auf den Seeberg har,

da gsahens und vernahmen, daß es ein Wahrheit mar,

darauff den Weg sie nahmen, sie schätzten es nicht ring,
giengen Hain gan Zmeysimen, und sagten diese Ding.

21.

Da war Matlheus Knubel, ein tapfer Landmann gut,

acht nicht Nacht, Kält und Hubel, was manchen irren thut,

nahm fünf seiner Nachburen, die zogen mit ihm dran,

ihr keinem war es sumre, sie warend Vioermann.
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22.

©ie natymenb SRoß unb Schütten unb roaren balb bep mir,
oerbtadjten niel bei Stiften, SRadjts auff bem ©eebetg hi«,
ba feabens mid) anttoffen am ootgemelbten Ort,
mein SReb joerftatyn oertyoffen, netmodjt fein bütticfe SBort-

23.

Siß fie mir jtrinfen gaben auß ein« gläfdjen SBein,

bte fte mitgnommen feaben, bas btadjt mich toteber fein,

jut SReb unb jut Setnunfte, baß mich oetftunben flat;
©a .freut micfe ifer gufunffte, bie ©otteS Orbnuug roar.

24.

Salb feenb fte micfe auffgnommen, oon ber ©d)rotoftegeit auß,

mid) tyinfühtt roie bie gtommeit in'S gemelbten Snubels ©auß,

ete '©mach mit eingegeben, mit SRafty unb Styat netfefen,

unb mein gepflegt barneben, roaS barju gfeört mir gän.

25.

SJtacbt boety ntctjt länger harren, bann btei Sag fcfeon füt gioft
mein güfe fdjroaife mie roaten, bie ©änb gefcferoolten faft,
audj roat mit eingefallen bei ganje Seib unb Sud),
Gs roat ba untet alten mein lefete ©tunbe auß,

26.

©te ©ott mit gfefet nnb jefelet, ef) bann bte SBelt ift gmaefet,

ba fein SJlinut nicht fefelet, alfo am ©ambftag j'Stacbt
rool auff ©anft Stiftaus Soge jog id) ben Slttyem tieff,

beßtyatb id) bütlidj fage, im ©Gtien id) entfdjlieff.

27.

Sllfo tfeat eS ©ott fdjtden, baß idj auff biefer gatjrt,

jum einigen ©etjl unb ©lüde ju Gferifto bteferet roarb,

jumi reetyten grieben -- füllten, ber b'©ünb allein bejatjlt,
mir toitb jefet nimm« butften, mein gteub ift toufettbfalt.
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22.

Sie nahmend Roß und Schlitten und waren bald bey mir,
verbrachten viel der Tritten, Nachts auff dem Seeberg hier,
da Habens mich antroffen am vorgemeldten Ort,
mein Red zverstahn verhoffen, vermocht kein dütlich Wort.

23.

Biß sie mir ztrinken gaben auß einer Flaschen Wein,
die sie mitgnommen haben, das bracht mich wieder fein

zur Red und zur Vernunfte, daß mich verstunden klar;
Da freut mich ihr Zukunffte, die Gottes Ordnung war.

24.

Bald hend sie mich auffgnommen, von der Schminstygen auß,

mich hinführt wie die Frommen in's gemeldten Knubels Hauß,

ein Gmach mir eingegeben, mit Rath und That versehn,

und mein gepflegt darneben, was darzu ghört mir gän,

25.

Möcht doch nicht länger harren, dann drei Tag schon für Frost

mein Füse schwach mir waren, die Hand geschmollen fast,

auch war mir eingefallen der ganze Leib und Buch,

Es war da unter allen mein letzte Stunde auß,

26.

Die Gott mir gsetzt nnd zehlet, eh dann die Welt ist gmacht,

da fein Minut nicht fehlet, also am Sambstag z'Nacht

wol auff Sankt Niklaus Tage zog ich den Athem tieff,

deßhalb ich dütlich sage, im HErren ich entschlieft.

27.

Also that es Gott schicken, daß ich auff dieser Fahrt,

zum ewigen Heyl und Glücke zu Christo bkehret ward,

zum rechten Frieden - fürsten, der d'Sünd allein bezahlt,

mir wird jetzt nimmer dürften, mein Freud ist tausendfalt.
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28.

Stls nun bet SReinen niemmen, fein SRadjftag auff midj feat,

feat man midj ju groetjfimmen, etyilidj jut Gtben bfiatt,
fein Ghtiftenlidj petticbtet, unb bfcfjloffen alle ©adj,
mie es jum Stictyt gebidjtet non ©piej ©ans SBagtfpadj.

1Uort= unö Sacfjcr&farungen.

©ttoptye 1. Sin SRtyffe: ta ba?, ©ebiet be§ ÜhjftoetaS. —
ins? SBern @ebtet: bie SBaobt getyörte befonntlicty feit 1536

ju S3ern. — fttyffe: eftoo: jioeclijtcnlidj. — ©tr. 2. feim: !ei=

nem. — «Str. 4. St rjctyenftein: Steidjenftein, long fiety feinjiefeenbe

tBäuett an bet ©ttaße Oon Saanen nad) gtoeifimmen. — @ar
ftatt: ©äufergruppc fealbioegS jroijctyen lefeterem Crt unb Stete

tigen. — ©tr. 7. in einer glü: ouf obet unt« einet gtaty,
obet unbefttettnt: in ben glühen. — ©tt. 8. auf bem SB etg
an bet Stafe en: nidjt etwa ©ipfel, fonbetn Slip, b. fe. et faty

»on bet ©ötye aus unten ouf bet notyen Slip ben ©ee. — Str. 10.

©toffei: ©cnntyütte, bem StnbreoS Sruttyatbt (oonStteifimmen)
getyijrcnb. — ©cfjtoeinfttgen unb ©ttygen: ©efetoeineftofl.—

feat miety inb'©ttygen ttyan: unbeutlidje StuSbruefSroetfe

füt: et tyabe fiet) im ©etytoeteeftatt aufgetyalten. — ©tr. 11. ©aß
iefeS moefet ittmmeit mee: Oetmoctjte ntctyt metyr ben SBeg

bi§ jum Srunnen ju getyen. — ©tr. 12. ©«feigen ober ©efeeie:
ßatte, ein ©tücf gauntyolj, rcotnit et, ju jdjttmcty, ben Sefenec

oor ber ©ütte jut Sojefeung feines ©utftc§ ju tyofcn, benfelben

liegcnb ju fiel) tyet jog. — ©it. 15. im Satyt bet minbetn
Saljf: OteMdjt Söcjeictynung ol§ eineS 5Ucfjt=Sd)aItia6te§. —
fefet einen Eoftlan bot: SBetn tegiette bie Sanbjcfjaft, feit
fie itym jugetyötig gewotben, butety ben Gaftion ju SBlanfenbutg.
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28.

Als nun der Meinen niemmen, kein Nachfrag auff mich hat,

hat man mich zu Zweysimmen, ehrlich zur Erden bstatt,

fein Christenlich verrichtet, und hschlossen alle Sach,

wie es zum Bricht gedichtet von Spiez Hans Wagispach.

Wort- und 8acherKlci.rungen.

Strophe 1. An Ryffe: in das Gebiet des Nyfweins. —
ins Bern-Gebiet: die Waadt gehörte bekanntlich seit 1536

zu Bern. — styffe: etwa: zweckdienlich. — Str. 2. keim:
keinem. — Str. 4. Rych enstein: Reichenstein, lang sich hinziehende
Bäuert an der Straße von Saanen nach Zweisimmen. — G arsi

att: Häusergruppe halbwegs zwischen letzterem Ort und
Boltigen, — Str, 7. in einer Flü: auf oder unter einer Fluh,
oder unbestimmt: in den Flühen. — Str. 8. auf dem Berg
an der Nähen: nicht etwa Gipfel, fondern Alp, d. h. er sah

von der Höhe aus unten auf der nahen Alp den See, — Str, lU.
Staffel: Sennhütte, dem Andreas Truthardt (von Zweisimmen)
gehörend. — Schweinstigen und Sthgen: Schweinestall.—

hat mich ind'Stygen than: undeutliche Ausdrucksweise

für: er habe sich im Schweinestall aufgehalten, — Str. 11. Daß
ichs möcht nimmen mee: vermochte nicht mehr den Weg
bis zum Brunnen zu gehen, — Str. 12. Schigen oder Scheie^
Latte, ein Stück Zaunholz, womit er, zu schwach, den Schnee

vor der Hütte zur Löschung seines Durstes zu holen, denselben

liegend zu sich Herzog. — Str. 13. im Jahr der mindern
Zahl: vielleicht Bezeichnung als eines Nicht-Schaltjahres. —
fetzt einen Castlan dar: Bern regierte die Landschaft, seit

sie ihm zugehörig geworden, durch den Castlan zu Blankenburg.
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— ©et ©ictytet mocfet te biefet Sttoptye eine SfSoufe in bex ©t»
jötylung, um ben Sef« übet geit unb Ott ju ottentiten, befon=

betS, um itym mit äBicfetigfeb bie Sugetyörigteit be§ Cberfimmen^
ttyolS ju ber betütymten ©tobt SBetn ju ©emüttye ju fütyten.—
Str. 16. unb e ttogen: eine noioe SBetfietyetung, baß et ba&

rictjtige Saturn (2. Sej.) angebe. — ©tt. 17. auf fnän: ouf=
tyeben. — gleit: gelegt. — ob gef ett: obgenannt, b. ty. bet
SJtann bradjte ityn wieber in ben Stall unb beefte ityn mit ßifdje,
b. ty. jdjledjtetn SPergtycu jum Streuen, jtt. — nod) fömmet*
lietyen Sodjen: Oom Sommer tyer. — Str. 18. S dj lo e n
ben: feintetftet Styeil beS ©iemttgenttyateS. — Stt. 20. ting.
geling. — feain: fein? — nad) groeifimmen, Don Wo Jje§ fürjeren
SBJegeS fealber rafetyer unb teictyter ©ülfe gebradjt toerben fonnte»

ol§ oon ©iemtigen au§. — Str. 21. (Sin SRatttyöuS Knubete
otyne Stoeifel ber feiet genannte, ftetyt im Souftegiftet ju gtoete
ftetmen Oetjeidjnct; et träte jur Seb 41 gatyre alt geroefen. —
futote: fauet. — Stt. 23. ityt jufunffte: ityt Suniitfommen-
— Stt. 24. ein ©maefe mit eingegeben: micfe in ein
©emaefe gebtodjt. — Stt. 26. om Samftag 3'Stactyt: ben
6. ©ejember 1617.
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— Der Dichter macht in dieser Strophe eine Pause in der
Erzählung, um den Leser über Zeit und Ort zu orientiren, besonders,

um ihm mit Wichtigkeit die Zugehörigkeit des Oberfimmen-
thals zu der berühmten Stadt Bern zu Gemüthe zu führen.—
Str. 16. unbetrogen: eine naive Versicherung, daß er das-

richtige Datum (2. Dez.) angebe. — Str. 17. auffnän:
aufheben. — gleit: gelegt, — ob gefeit: obgenannt, d. h. der

Mann brachte ihn wieder in den Stall und deckte ihn mit Lische,

d. h. schlechtem Bergheu zum Streuen, zu. — nach sömmer-
lichen Sachen: vom Sommer her, — Str, 18. Schwenden:

hinterster Theil des Diemtigenthales, — Str. 20. ring,
gering, — Hain: hin? — nach Zweisimmen, von wo izes kürzeren
Weges halber rascher und leichter Hülse gebracht werden konnte,
als von Diemtigen aus. — Str. 21. Ein Matthäus Knubel,
ohne Zweifel der hier genannte, steht im Taufregister zu
Zweisimmen verzeichnet; er wäre zur Zeit 41 Jahre alt gewesen. —
fuwre: sauer. — Str. 23. ihr z ukunffte: ihr Zumirkommen-
— Str. 24. ein G m ach mireingegeben: mich in ein
Gemach gebracht. — Str. 26. am Samstag z'Nacht: den
6. Dezember 1617.
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